
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1927

255 (2.11.1927) Die Mußestunde



/ /arm Surunae auf biefen au ftiiraun . (Sieria reißt ffc dann nt ff
ihren Gäbclaäbnen bau Xier auseinander und oerftpftnot in <£ tl *

fovief glciftp al » fie fann , darüber fbre Umaclntna aatti oezaeffetw .
fjfoplitp erftpaßt ein Xaufepen unb Rattern , ein matpitget

ffetebtod ftünt auf bie freffenbe Stabe. Sie miß auffptinaen , beit
(Seanet tu faßen , fintt aber auzütf , bas Üliicfeiat ift ibr aezfifymettert .

SBütenbes grüßen erschüttert bie Sufi . Freudenschreie antworten
oben vom tfeis . SBäbtenb bas Zier in feiner Freßgier feine Um *
gebung gans vergab, waren bie mutigen Männer auf den Fels ge¬
klettert , um von dort einen FelÄblock, der locker lag , auf ibren Tod¬
feind zu schleudern. Der batte sein Ziel getroffen, Di« Männer
seben dies wobl und kommen wieder herunter . . . .

Wett und Wissen
„Die Eisenbahn der Hochfläche", so nennt man im Scherz die

Lamas in Bolivia , und tatsächlich — wenn auch di« Lamaberden ,
die oft bis 400 Stück zählen , bloh etwa 10 Kilometer täglich machen
— wird ein gewaltiger Anteil des Frachtverkehrs , besonders wenn
es sich um klein« verpackbare Ware bandelt , von ihnen bewältigt .
Henry Hoek, der vor einiger Zeit Wanderungen in den Anden in
Bolivia gemacht bat , erzählt in seinem bei Brockbaus erschienenen
Buch „Aus Bolivias Bergen "

, daß ein männliches Lama bis »u 106
Pfund zu tragen vermag . Dabei ift das Tier wobl unerreicht an¬
spruchslos und billig , es gibt Fleisch und Wolle und „last not least"
einen der bauvtsächlichstenBrennstoffe , seinen Mist , ein »war wenig
schön riechendes, stark rauchendes, aber sehr wertvolles Material ,
mit dem gebeizt und Erz geschmolzen wird . Ohne diesen Mist könnte
der Mensch dort nicht leben . Dabei besitzen die Tiere eine unschätz¬
bare Eigenschaft, die sie als Brennstoffspender so wertvoll macht :
wo eins sich ein Plätzchen für ein diskretes Geschäft sucht, da fühlt
sich di« ganze Herde hingezogen, und nur so ist es möglich, grobe
Mengen dieses wertvollen Stoffes zu gewinnen . F . H .

Literatur
Wir sind uns nahe . Von Adolf Hanert . Im Verlag der. freien welt¬

lichen Schule — Magdeburg , ViNoriastrabe 5 , ist ein neues Weihnachtsspiel
von Adolf Hauert — Magdeburg erschienen. Preis 80 Pfg . DaS bühnen¬
wirksame Stück kann allen Schul- und Laienbühnen bestens empfohlen wer¬
den , da eS neue Gedanken und AusdruckSsormcn enthält , di« jedem mo¬
dernen Menschen etwas zu sagen haben . — Das WcihnachtSsest erhält in
diesem Spiel eine neue Würdigung , eine vertiefte Bedeutung . Ewig
bleibt di« Liebe von Mensch zu Mensch, die alles umfassende, die opser-
bereite . Die Aussührung ist ganz aus der Arbeit der Schulbsthne geboren :
Stoss aus dem Erlebenskretse der Kinder , die Darstellung läßt ihrem
eigenen Spiel - und Gestaltnngstrieb freien Raum , Dekoration und Kostüme
ohne groben Aufwand an Kosten, zahlreiche Mitspieler , die keine groben
Schwierigkeiten zu überwinden haben , Arbeitsteilung beim Einübe », Be¬
teiligung der ganzen Schulgemeinde . Bewcgungschor und Sprechchor kön-
nen auch für stch allein ausgesührt weiden . Für den ersten findet stch im
Anhang eine ausführliche Choreographie . Auch für den Sprcchchor sind
gute Negiebemerkungen gegeben. Möge dieses Spiel recht viele Aussüh-
rungcn erleben, zur Freude der Schulen.

Die Welt hinter dem Himalaya . In Gebiete , die vor ihm noch kein
weibcr Mann betrat , drang Capt . F . Kingdoy Ward vor . Er berichtet
nun im Oktoberhest der „Koralle", das soeben erschien , über diese an span¬
nenden Erlebnissen reiche Expedition quer durch den Himalaya . Die Ab¬
bildungen , mit denen der ungewöhnlich fesselnde Aussatz illustriert ist , geben
einen Begrift von der Pracht dieser Landschaft, wo einer der gröbten
Flüsse der Welt i » 3 300 Meter Höhe das mächtigste Gebirge der Erde
durchbricht.

Zeitschrift für Musi! . Monatsschrift sür eine geistige Erneuerung der
deutschen Musik . Hauptschrisllcitung : Dr . Alfred Heub. Steingräbrr -Ber -
lag , Leipzig. Oktoberhest. Hestpreis 1 .50 Jt . AbonncmentSprets viertel¬
jährlich 4 Jt . Das neue Heft bringt wieder einmal eine ihrer originellen
geistig anregenden P r e i s a u f g a b e n , die sür einen denkenden Musiker
geradezu lockend ist. Es handelt stch uin die Vergleichung zweier berühmter
mitgeteilter Fassungen von Goethes „Jägers Abendlich "

, wobei der Leser
zu entscheiden hat , welcher Fassung der Vorzug zu geben ist . Rund ! .:n
die Dominante - Tonica - Stelle Eroika hernm " betitelt stch der von
Dr . Alsred Heus; geschriebene Leitartikel , der zum erstenmal einen
umsastenden Angriss aus das Geheimnis jener berühmten Stelle
unternimmt . Aus der Reihe der übrigen Aussätze sei besonders
aus den von Dr . Siegfried Kallenberg über „Elektrische
Musik ' hingewiesen, der von den epochemachenden Entdeckungen
von Jörg Mager und Leo Thercmin handelt . Ueber Negers
Sinfonietta setzt Hermann Grabner , der bekannte Komponist, seine seist-
vollen Betrachtungen fort , über „Das mustkalische Paris " schreibt der be¬
kannte Russe Sabanejew in seiner kaltblütig ironistcrnden Weise , Dr . H . A .
Grundsky berichtet über ein neues wichtiges Werk von Alsred Lorentz über
„Wagners Tristan und Isolde " , und Franz Mayerhoss , der Chemnitzer
Chordirigent , plaudert in reizender Weise über feine « unftsahrt mit dem
Chemnitzer Jakobi -Kirchcnchor zur Frankfurter Mustkausstellung , wo er in
letzter Stunde sür den Chor der Berliner Musikhochschule einspringen
mutzte. Weitere Aufsätze über Unterrichtswcsen, Tagung des Nclchsver-
bändes , Kcsteilbcrg und Arnold Schönberg, sowie die üblichen Musikbcrichtc
und ein ausführlicher Besprechungsteil runden das Heft ab . Eine wert¬
volle Mustkbeilage bringt ein schönes Lied von Julius Klaas auf ein Ge¬
dicht von Hermann Hesse.

Der Weg aus der Brunncnstube . Roman von Anton Dörfler . Volks¬
verband der Bücherfreunde , Wegweiser-Verlag G .m .b .H ., Berlin -Charloltcn -
burg 2. — Die ganze tiesdurchfchaute Problematik des neuzeitliche» , nach
innerlicher Gesundung strebenden Menschen führt uns der Autor in der
Person eines Arztes vor Augen , der aus der Einsamkeit zur nnmittelbarci ,
Wirklichkeit , zur Tat , wagt . Inmitten einer herben , reichbelebtcn fränkischen
Landschaft veranschaulicht der Roman den strengen und harten Sinn , der.
weiche Herzen stch durch schwere Wtrrsale hindurch erkämpfen müssen . Die
Gestaltung der Charaktere und die mit ihnen verketteten Schicksale stnd
zielsicher und konsequent durchgeführt . Preis in Halbleder geb . 3,50 Jt .
Unter den vielseitigen Erscheinungen des V .d.B . nehmen die Werke nam¬
haftester lebender Dichter eine besonders bevorzugte Stellung ein . Namen
wie Bergengrnen , Enking, Erbart , Gysae, Härlin , Anselma Heine, Harms ,

£?fTcttt &fcO/ti it . a » erjet/4te *t, » aß » er SU. ».St*, ftir » te tUer » re//uno
{tutet , mottertter ivottteitte sftußerorbcntttcpcä gcletftct pat . & rucffcprtften , » ie

aber die PetftungSfähtateit des Xl.d .if) . eingehend unterrichten , verfenbet
foftentoS die GtefcpäftSflcOe iüerUn - C darf Ottenburg , berliner Straße 42/43 .

D/e Soitallflifttteu Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch (&e(0äfts *
fteile fflcrlin W. 35, Potsdamer Straße 121) haben ioeben das 10. Heft ihres
33. Jahrgang erscheinen lassen . Aus feinem Jnhali heben wir hervor :
Mehr Machtl von Paul Kampfsmeher — Versäumte Stunden von Dr .
Richard Kletnelbft — Reue Wege und Ziele der « olonialreform von
Prof . Mar Schippe l — Oeffentllche Hand oder privat « Unternehmung »
von Prof . Hugo Lindemann — Ursprünge , Wandlungen und Ten¬
denzen amerikanischer Arbeiterbewegung von Dr . Adolf Retchwetn —
Problematik der Frauenbewegung von Dr . Meta C o r f f e n — Jeder für
stch sucht die Sonn « vo» David L « 1 s ch » a t — Die Situation der europäi¬
schen Mustk, von Hans Hetn , Btuckenfchmied — Die KrtsiS der btl.
denden Kunst von Otto R a g « l — Da» Ergebnt « der BölkerbundStagung
von Dr . Ludwig Qa « ! ! « !, M .d.R . — Internationale Sozialpolitik von
Dr . Ludwtg Preller . Der Staalsfoztalismu » in England von Dr .
Walther P a h l — Dt « Gewerkschaftsinternational « von Dr . Franz Grob «
— Da » frei« « olkSbtllnmgswesrn in Deutschland von Dr . Herbert « ü h .
nert — Mtkroprozesse von Juda Le man — Gebnrtenrückgang und
BevSVerungSpoltftl von Dr . Mar Hob au » — Zur Strafrechtsreform
von Dr . Karl S t e i n h o f f — von neue« Roman von Dr . Rar Hoch ,
darf — « erluftquellen der Industrie von Dr . Heinrich « « r — Wohn,
stedlungiprojektr von Dr . Oft» K a r « tz. — Die Toten : Konrad « gahd.
Hugo Ball , Richard Calwer , Henrh Lord LanSdown «, Alfred von Maitzan ,
Jakob Schere», Martin Segitz ; und andere» mehr . Der Pret » de» Hefte»
bcttägt 75 Pfennig . Der «ine» Vterteljahre »adonneme »t« 2.25 Jt . Probe¬
heft« stehen auf Berlange « beim Verlag kostenstei zur Verfügung .

Warn « nervös ? Ihr « schwachen Nerven könnten wirMch «ine Auf¬
frischung vertragen . Sir denken auch viel zn wentg an stch selbst . Da »
heißt nicht . Sie sollten Ihr « Koffer packe« und ein« Erholungsreise antreten .
Aus der stnd st« ja erst zurückgekehrt. Und schon wieder meldet stch da»
alle Uebel: die Nerven . — Sie müsse « also Rervenpslege da» ganze
Jahr über «reiben . Da» koste« viel Zeit nnd Geld » Rein , da» kostet nur
90 Pfennig , für dt« st« stch das neue Beyerbu « : „Warum nerv»«" an-
schaffen . Außer leicht verständlichen. belehrenden Aussätzen zeigt e« einfache
Wege »« stärkeren Nerven . Ueberall ,u haben , wenn nichf . beim « erlag
Otto Brhrr . Leipzig, Weststratze/BeherhauS.

« üsselecke
Zusammenftell -Rätfel

Die Buchstaben unb Wörter : Bevey , Teerose, G , Banderole ,
Ton , N . Mitte , Tag . Strohblumen . Scheibe, und Blaumeise stnd so
untereinanderzubringen , dab ein« Figur entsteht, die oben und un¬
ten spitz ausläuft . Ist die Zusammenstellung richtig , so ist von oben
nach unten in der Mittelachse ein Wort zu lesen, das einen Zeit¬
abschnitt nennt .

Rätsel
Eine Stadt nicht weit vom Rbein :
Arme sollen drinnen sein .

Nättelauflöiungen
Verierbild : Man stelle das Bild auf die linke Seite . Zwischen

den Erdschollen des Ackerbodens , unmittelbar bei den arbeitenden
Frauen , suche man die Figur des ausschreitenden Bekwalters .

Wechsel -Rätsel : Nutz . Kuß. Nutz . Schub.
Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Nitschky , Max Drey-

sub Gretel Armbrüster , Georg Menges , Adolf « übler , Karlsruhe :
Erika Oberacker , Sophie Pfannendörfer , Anna B '-inuendörfer ,
Hagsfeld : Emil Grcmmelmaier . Sulzfeld .

Witz und fpttme*
Angewandter Darwinismus Tante Frieda bat eine idiotische

Abneigung gegen Affen . Wenn st« einen siebt , läuft sie schreiend
davon. Vor ein paar Tagen war im trauten Familienkreis davon
die Rede, dab der Mensch vom Affen abstamme. — Tante Frieda
sagte : „Davon bin ich fest überzeugt — so unsympathisch können
einem nur Verwandte sein !" (Wahrer Jakob .)

Rheinlieder . „Mir kommt der Rbein vor wie 'ne Erammo -
vhonvlattt .

" — „Wieso?" — „Run , viel beiungen und ausgeleiert !"
(Wahrer Jakob .)

Unachtsam. Mr . Mallinson kam plötzlich ein schrecklicher Ge¬
danke . Er war mit seiner Frau unterwegs »um Kino , als ibm ein¬
fiel , dab er den Koblenkeller nicht abgeschlossen batte . So ging er
zurück, drebte den Schlüsiel im Schlob um , lieb ibn in seine Tasche
gleiten Und lenkte seine Schritte wieder zum Kino . — Als er drei
Stunden darauf sein Heim erreichte, fand er den Nachbar in einem
Zustande höchster Empörung vor . — „Was haben Eie denn nur ?"
fragt « Mr . M-allinson . — Wutschnaubend antwortete der andere :
„Ja , wissen Sie denn nicht , dab Sie meine Frau in Ihrem Koblen¬
keller cingeschlojsen baden ? " — „Da können Sie , lieber Nachbar,
von Glück sagen, dab ich fie nicht im Schlafzimmer eingeschlosien
habe !"

Der Ausweg. Eine Angestellte, die von ibrem Eeichäitsbaus
nach dem ortsüblichen Angestelltentarif bezahlt wird , schreibt an
ibren Chef : „Infolge der neuen Teuerungswelle sebe ich mich zu
meinem lebhaften Bedauern gezwungen, mein Alter um fünf Jahre
zu erhöhen."

Wie fie es anffaßt . Eine Henne wird von einem Auto über¬
fahren . Als das Auto schon längst weiter gerast war , erwachte die
Henne wieder, schüttelt ibr Gefieder und sagt nur : „Verflixter
Sabn !" _ _
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .

Die ffluficftunöc
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44 . Woche X 47 . lahrgang Unterhaltungsbeilage des Volks freund Karlsruhe . 2. November 192?

Regenlrüber Herbstaben -
Von Mox Barthel .

De» Himmel ift »oller Trauer und »iebt sein« , Gram
sprilbend zur Erve. I » de» Wipfel« »mlieuende, SBal»
-»« tu brauen gärende Träum«. Die Welt ist kühl
und ungastlich und verdrossen. Der Sommer ist j»
verglömme », und de» Herbst rubet der Winter.
Mir gegenüber lenchtet i« grauen Abend ein Licht¬
schein , ei» strablende » Fenster . Gegen de» Goldgrund
des Zimmer» bebt sich ein« Gestalt ab , tiesschwarz, in
scharfen Umrissen . . . lästig ans Fenster gekehnt. Gin«
Geige fingt.
Gebästig ranscht der langweilige Regen hernieder .
Ans der Straße knirsche » die Schritte eine» Wanderer»,
der eilend beim will. Der eilend bei« will . . . Ob »
einsamer Geiger mir gegenüber , sage , wer d» bist? Was
soll jetzt dein Lied mitte« im Regen?
Frennb ! Bruderl Goldige Strable « perlen vo« deiner
Eeig« in edel gereifter Tönung und falle» wärmend in
den kalte» Abend, find voller Glan, nnd Licht »nd Heimat
und sprechen wie die Stimme der Heimat: ansznbalte»
in diese« kalten Tagen «nd der Wintersaat rn gedenke».
(Mtt besonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs,

Jena , dem Buch« „Arbeiterseele" von Max Barthel entnommen .)

Allerseelen
~ Ein Bogel singt . «. . Auf einem Friedhof im Berliner Norden
ist es gewesen . Dort , wo das Krematorium stch erbebt und neben
den wenigen Reichen die vielen Armen ihre Ruhestätte gefunden
haben. So en« , wie fie gewohnt im Leben, ruben die Proletarier
beieinander im Tode. Ein Quadratfuß Erde — viel mehr ist es
nicht — nimmt vier Urnen , nimmt vier Menschen in feine dunkle
Ties« auf . So stnd die Besitzlosen noch im TÄ »e zusammengedrückt ,
zusammengepfercht . . .

Ein Vogel singt in den Zweigen . Er rutt und lockt: Kommt
und seht ! Da ich das Buschwerk auseinanderbiege , schaue ich eine
Frau in schlichtem Gewände , ein Proletarierweib . Halbbingebockt,
bulbbingekniet . Kopf und Brust find vorn übergeneigt . Ganz
starr und ernst ruht ibr Auge aus der kleinen Steinplatte - des
Grabes . Am Wegsaum hinter ibr ist fruchtschwarrer Hollunder¬
strauch . Auf einem Ast sitzt der gefiederte Sänger , und sein
Schnäbelchen vibriert mit allen Kräften in di« Luft hinaus :
Kommt und fehl ! Noch weiter rücke ich die Zweige auseinander .
Noch mebr kann ich schauen . In der einen Hand bält das arme
Weib einen selbstgesertigten Pinsel . In der anderen Hand trägt
es eine alte Konservenbüchsemit schwarzer Farbe . Behutsam zeich¬
net fie die von Wind und Wetter ausgelöschten Buchstaben des
Grabsteines nach . Langsam, feierlich verrichtet sie ihr Werk. Weh¬
mut , Andacht und Hingabe umströmen ibr Tun . Heiß werden ihr
die eingefallenen Wangen und immer versonnener die dunklen
Blicke. Alles um sie ber versinkt. Dergesien ist die Qual des All¬
tags . Aus der Erabestiefe steigt es auf wie warmes Leben und
legt sich um die Verwaiste mit den weichen Armen von Liebe und
Erinnerung . Und der Vogel singt , und es klingt in mir wie Harfen -
getön, wie wenn das Leben selber in die Saiten greift .

Jetzt formen sich des Weibes Livven , als ob sie den teuren
Namen bauchen müßte , dessen Linien fie mit bebenden Fingern nach-
ziebt. Ein stilles Lächeln huscht um die vergrämten Züge . Leuchten
der Erinnerung schimmert auf . . . Jugendsreude und Maienglück
wiegen miteinander im Tanz . . . So strömen die Erinnerungen
durch des Weibes Seele . So fließen die Buchstaben aus zitternder
Hand . Und der Vogel singt. Ernst und dumpf ertönt das Lied
des Lebens : vom gemeinsamen Ringen um eine neue Gemeinschaft,
vom gemeinsamen Kamps mit den Mächten in uns und außer uns ,
von Hemmungen und Widerständen , von Kindesglück uich Nab¬
rungspein , von Arbeitslosigkett , Kranksein nnd Sterben . Zuletzt
versinkt und verklingt alles wie in dumpfem Geläut der Ver¬
zweiflung.

Nun schreibt sie das Datum des Todestages . Das also ist das
Litt« : Ausgelitten und überwunden ! Nach dem Sturm die Still «,
nach dem Kampf der Friede ! Ich glaube , es gebt wie Schluchzen
durch des Weibes Körper , wi« schulterndes Weinen . Seht , noch
tiefer neigt ste sich nach vorne nnd aus ibren Augen perlen Tränen .
Ihr « Hand liebkdst den kalten Stein und die kleinen blauen Blu¬
men, die ibn umsäumen . Mit einem Mal bält fie inne . Ihre
Augen verweilten finnend ans der unteren freigelasienen Stelle
des Grabsteines . Tiefe Bewegung schüttelt ste und wie eine Seh¬
nende, di« nach Erlösung ruft , breitet fie ihr« Arm« über das
Fleckchen Erde aus . Gram und Sorg « schwinden für einen Augen¬
blick aus dem verbärmten Antlitz, lieber das müde und gesenkte
Dulderbauot gleitet es wie ein Schein der Ewigkeit . Und wäb»
rend der Vogel schweigt , zerfließt und verwebt eine demütige
Seele , und aus verlorenen Fernen ettönt ihr wie eine Welt des
Trostes di« Musik des Allerlösers : . . . Wart « nur , warte nur . baldtz
ruhest du auch . . . Paul Piechowski . z

Das Atter - er Einsamkeit
Bon Fl . Algreen - Ussing .

Er war hoch in den Neunzigern . Sein Rücken war ein wenig
gekrümmt, und der Kopf war vorgeneigt . Aber gesund und regsam
war er .

Jeden Morgen machte er — gut « ingevackt — seinen vorschrifts¬
mäßigen Spaziergang , ohne Rücksicht auf Wetter und Wind . Reg¬
nete es, so nahm er einfach seinen Regenschirm mit .

Auf seinen Morgengängen verfolgte er die wechselnde Jahres »
zeit, freute sich über die ersten grünen Knospen und Keim« und kon¬
statiert « das Vorhandensein der ersten diinen Eisschicht aus den
Wasierpfützen.

Wenn er nach Hause kam, batte die Wirtschatterin das Früh¬
stück parat . Er aß mtt gutem Appetit , zündete sich seine lange
Pfeife an , legte sich auf seine Chaiselongue — und schlief ein.

Dann wurde die Pfeife von der Haushälterin diskret entfernt .
Sein gegenwärtiger Hausgeist war 63 Jabre alt . Es war die

vierte der Reibe . Er batte ja immer „ältere Damen im besten
Alter " gewählt , wie er zu sagen pflegte . Die drei ersten batten
ibm treu und trefflich zwölf, zebn und vierzehn Jabre gedient.
Dann waren sie gestorben — alle im Alter zwischen siebzig und
achtzig .

Seine letzte Wirtschafterin war erst ein Fahr bei ibm . Aber
er hoffte zuversichtlich , daß sie bis zu ibrem Tode bei ihm bleiben
werde. Nichts war natürlicher . Daß er selber vor ibr sterben
könne , fiel ibm nicht sin . ,

Warum sollte er denn sterben? '
Wenn die Leut« hingingen und starben , so war das ihre eigene

Schuld. Unbedingt ! Dann waren sie eben irgendwie unvorsichtig
sich selbst gegenüber gewesen. Das konnte man sich leicht aus¬
rechnen .

Wie gesagt : Er würde nicht sterben. Er war all seiner Lebtage
äußerst vorsichtig gewesen . Hatte im Winter Galoschen getragen
und im Sommer Sttefel mit doppelten Soblen . Er packt« sich
immer gut ein — da machte es nichts aus , wenn man bei jedem
Wetter an die frische Luft ging . Das war nur gefuitt>.

Alkohol batte er nie genossen . Der zerstörte die Nerven . Und'
Tabak gönnt« er sich nur mit Maßen . Raucht« höchstens zwä
Pfeifen am Tage — und zwar nikotinfreien Tabak.

Gewürze nahm er nicht zum Esten — das schade der Ver¬
dauung , sagt« er.

Aber jeden Abend, bevor er das Licht auslöschte, ttank er ein«
Taste Kamillentee .

Worauf er sofort einschlies .

An dem Tag« , an dem er hundert Jahre alt wurde , gelobte er
sich stillschweigend , nie sterben zu wollen. Unter keinen Umständen.

Es ging rbm ja jo gut und wobl hier auf Erden .
Trotzdem wurde er ein wenig wehmütig gestimmt, als die Stu¬

ben sich im Laufe des Tages mit seinen Kindeskindern »nd deren
Kindern füllten , die kamen, um ibm anläßlich des Geburtstages
Glück zu wünschen .

Er entbehrte etwas . Eine «ewiste Leere glitt in di« Stube und
schien ein Scheidewand zu bilden »wischen ibm nnd den Kindeskin,
dern , sowie deren Kindern .



*
7

» S .2 w .k ~ S 'gS ^ 'S & ^ -sS " « 'O s •
g & z; S SB a , S -2? ~ j2! s ? — _. » ;

s MS 'S ^ M Jt -S -S~£ *gSS _ gcgit 'Jk
* tir *» s S -̂ S’S? vo ^ ^ ^ ^

J (JCm
j ; §

n
.jjjj -§ g g

au\a« \e\>«vx. ’ÖJ-oxetv xjotv \ 'iÄ\s W% \p'äi
«wrt Isen ?6tram neto«\xu . Sjatten tu« sKVid\\d>t aul Axe <S>eYunW >e\totnommtn — n\e an We ©teuren \tixex Äx-aH gedacht . S>aUeu nomMorsen Ws »um Abend am SeteWrcm gehangen , sich des Nachts mitforcierten Gefchättsreifen ruiniert . Nahmen sie sich endlich einmalverien , io machten sie halsbrecheriiche Automobilfahrten oder gefähr¬

liche Segelpartien . Und all das war gleich entnervend .Aber tüchtig« Menschen waren es gewesen — und Geld hatten
Ke verdient .

Die Töchter hatten sich mit Männern des gleichen rastlosen Typsperheiratet .
Und nun waren sie tot — alle seine lieben Mädel und gesundenLungen ! Schlechtweg aufgerieben !
Anstatt sich — wie er selbst es getan hatte — aus dem Geschäftrurückruzieben. solange es noch Zeit war .Die Augen des Greises wurden feucht, und er wurde schweig¬sam und verstimmt.
Die Familie merkte es und lieb ihn allein .Erohvater , Urgrobvater , Ururgrobvater müsse sich ausruhen . Ermüsse frisch sein , wenn sein « Majestät komme . —
Um vier llbr hielt das königliche Automobil vor der Tür .Auf der Strabe scharten sich die Menschen. Zwei Schutzleute, dievorher ihre Anweisungen erhalten hatten , traten sofort in Funktion .Der Hundertjährige sah das Ganze von seinem Fenster mit an

<— er war gerade von einem Schläfchen erwacht.Der König trat ein . Und der Greis erhob sich, gesund und be¬
weglich wie ein Fünfzigjähriger : „Ew . Majestät " !

Er war überwältigt .
Eine halbe Stunde unterhielt er sich mit dem König — stehend.Er war nicht dazu zu bewegen, sich »u setzen.
Schließlich befestigte Seine Majestät einen Orden auf dem Auf¬

schlag seines Rockes.
Das war der Clou des Tages .Aber am Abend kam die Reaktion .Er begann daran zu zweifeln , dab er den Mut haben werde, solange zu leben, wie er beabsichtigte: immer .Was „immer" bedeutete , war ihm kaum ganz klar.Ob er den Mut haben würde , seine Enkel sterben zu sehen undderen Kinder — und deren Kinder auch? Zusehen, wie alle , die

fetzt auf der Erde lebten , Krankheit und Alter erlagen , und selbstweiterzuleben ?
Und nun von neuem regte sich in ihm die Sehnsucht nach seinenskigenen Söhnen und Töchtern. Stärker und inniger als je .Und die Sehnsucht nach alten Freunden klopfte an.Dann aber leerte er resolut seine Taste mit Kamillentee , löschtedas Licht, und schlief ein — auf der Stelle .Am nächsten Morgen erwachse er frisch , froh und ausgeruht wie

gewöhnlich.
*

Eines Tages wurde er krank .
Im Rücken fing es an. Es schmerzte und rih dort mit unbeim-

Mcher Plötzlichkeit. Er war gerade auf seinem MorgenspaziergangAnd muhte sich auf eine Bank setzen .
Lange blieb er dort fitzen — er konnte nicht aussteben.Endlich erhob er sich doch und wankt« nach Sause . Er konnte

sich nicht dazu entschließen , einen Wagen zu nehmen.Seine Haushälterin , die selbst auch in der letzten Zeit gekränkeltpatte , brachte ihn mit Mühe zu Bett und schickte zum Arzt.Als der Arzt kam , lag der Greis in Fieberphantafien .
Es wurde eine langwierig « Geschichte.
„Ihr Erohvater hat eine unbegreifliche Konstitution !" sagte derDoktor eines Tages »u der Enkelin des Patienten , die zusammen« it einer Krankenwärterin den Greis pflegte. Die siebzigjährigeHaushälterin war ru nichts mehr nutze . — „Er kann's überstehen.Tr ist jetzt hundertunddrei Jahre , nicht wahr ?"
Die Enkelin nickt«.
Bald darauf entfernt sich der Arzt.Dem Alten ging es schlechter und schlechter. Das Fieber arbei -

Het « in ihm Tag und Nacht.
Der Arzt begann den Kopf zu schütteln.»Aber eines Nachts entrann er der Macht des Fiebers — undte wieder klar . Er dacht « an den TÄ>, dem er trotzen wolle,er gelobte sich, nicht nachzugeben.
Er wollte leben. -
Den Rest der Nacht lag er wach — als hätte er Angst davor ,pah der Tod ihn überrumpeln werde, wenn er schlaf«.Erst gegen Morgen schlief er ein . Mel in gesunden, ruhigen

.Schlaf.
Di« Krise war überstanden.
Ein paar Wochen später verlieb er das Bett .Alle sahen, wie abgemagert er war .

^ €S fcW - merkte, wie seine Hand zitterte , wenn erAme Pfeif « anzünden wollte . Er stand auch nicht mehr fest auf denBeinen . Und seine Augen waren schwächer geworden und füllten
stch fortwährend mit Waster. Mit dem Gehör war 's ganz schlimm .„Schwächst ng", sagte er höhnisch »u sich selbst und versuchte, sichtznsammenrunehmen.

Aber die Morgenspaziergänge gab er auf, und er Web bis spätin den Tag hinein im Bett und döste .Er hustete oft — ein sonderbarer trockener , Hobler Husten war '».Und er wurde verdriehlich und reizbar .

Zwei Jahr « darauf starb seine Haushälterin — ganz plötzlich.Im Alter von sweiundfieWg Jahren .

. _ . . tAt WA\ eYnex Ä.T<xnetSre\\ «ttaWecrtto \mVe Hch tuäjt toasu. euve tveue txrusbatterittnehmen — und allein konnte er ta nicht wohnen.In demselben Winter , als er umgezogen war , wurde «r wiederkrank.
„Das hat man davon , wenn man von einem Ort »nm andernrennt "

, sagte er ru dem Arzt , nach dem er sich im übrigen überhauptnicht richten wollt« .
Eine Woche war er wieder auf den Beinen . Und er begann vonneuem seiner Üieblingsidee nachzuhängen, nie sterben, immer leben

zu wollen.
Das Ganze sei reine Willenssache, konstatiert« er für stch .Aber eines Tages starb die Enkelin , bei der er wohnte .Man erzählte es ihm schonend , aber gesagt muhte es ja werden.Der Greis wurde grau im Gesicht — und sein« Säuft « ballten

sich , als ziehe er jemanden zur Verantwortung für das , was ge¬
schehen war .

Er hatte diese Enkelin mehr oeliebt als alle feine andern Enkel¬kinder. Sie hatte ihm in den letzten Jahren Mutter , Gattin und
Tochter ersetzt . Ihr Verlust lieh sich nicht wieder gut machen .Sie wurde ihm von Gott genommen!

Warum ?
Es gab ja genug Menschen, für die das Leben « ine Bürde war .Warum nahm Gott sie nicht zu sich?
Er wurde bitter — bitter , gegen Gott und Menschen — und

bitter «egen sich selbst.
Und der Tag kam , da er selber zu sterben wünschte — ia , sich

nach dem Tode sehnte.
Wozu sollte er weiterleben ? Die , die er liebte , wurden ia von

ihm genommen !
Jetzt war er müde.
Aber es geschah, dab seine Hnd nicht mehr zitiert «, wenn er

seine Pfeife anründet « . Sein Sehvermögen besterte stch. und fein«
Taubheit verschwand.

Sein Rücken schien sich »u recken.
Die Familie betrachtet« ihn als personifiziertes Mirakel .

*
Er fing an , starke Zigarren zu rauchen und Schnavs zum Früh¬

stück zu trinken .
Und bei schlechtem Wetter ging er ohne Galoschen aus .Und er bekam seine Schelte von der zweitältesten Enkelin , bei

der er ietzt wohnte.
Er wurde gesunder mit iedem Tag . der verging .
Seinen Urenkeln und llrurenkeln kam er unheimlich vor.Er selbst dachte manchmal daran , Selbstmord zu begehen. Diel -

leicht tat er's auch — niemand weih es.

Er wurde hundertstebzehn Jahre alt — und zwei Monate , ein«
Woche und drei Tage .

Er wurde von einem Motorrad überfahren und starb auf dem .
Operationstisch .

(Mit besonderer Erlaubnis des Berlages Philipp Reclam tun .Leipzig, dem Buche „Auf nie wieder" von Algreen-Mfing , Universal»
Bibliothek 6595 entnommen.)

Der Baum des Lebens
Bon Heinrich Lersch .

Er war siebzehn , sie war sechzehn Jahre .Seit sie dem Glück der Schule entwachsen, schlug fie das Lebenmit Unglück . Er war zu einem Meister in die Lehre gekommen, derihn zünftig rum Schmied ausbilden wollte, und das war Schinderei.Die Gesellen piesakten ihn , der Meister höhnte ihn aus , wenn er stchbeklagte, und fie liehen seinen jungen Körper arbeiten , als sei ermit den Kräften eines ausgewachsenen Pferdes begabt .Sie ging in die Näherei . Aber nach einem halben Jahr muht«
sie zum Arzt , der ibr verbot , länger in die Fabrik »u geben. IhrDater war an der Schwindsucht gestorben, ihre zwei älteren Brüder
starben , als sie ans verdienen kamen, und nun muhte fie allein die
grobe Familie ernähren . Die Mutter hatte schon eine Nähmaschineangeschafft, fie nähte Nacht nm Nacht, und am Tage machten dieKinder , wenn fie aus der Schule kamen, di« Handarbeit . Aber zuverdienen war nicht viel . Denn, der Herr , der im Geschäft die abge¬lieferten Heimarbeiten nachsah , rih alle nicht ganz sauberen Nähteauseinader , di« Knöpfe ab, und sandte manchmal den ganzen Stavelohne Löhnung zurück.

Weinend kam das Mädchen an die Schmiede und getraute sich
nicht nachhause.

Selbstverständlich rib er dem Meister aus , nahm den Packenund ging zur Mutter des Mädchens , schwor hoch und heilig dem
garstigen Nachseher mit einem Schmiedehammer den Schädel « inzu¬
schlagen und versöhnte die Mutter .

Das Mädchen aber wurde von Tag zu Tag - lasier.Jeden Sonntag nach dem Hochamt gingen st« auf den kleinen
Dorffriedhof , an die Gräber von Vater und Brüder . Hier allein
fühlte sie stch glücklich. Als sie schweigend beieinanderstanden , kam
ein Mann , der trug , warum fie hier ständen. Und fie erzäblten ihm,dab das Mädchen krank sei . Da, zog der Mann ein Papier aus der
Tasche und schrieb darauf . Es war ein Rezept aus Weisenvorlauk,Mer « und dem Saft verschiedener Pflanzen sollt« es gemischt wer¬
den. Und sie würde ganz bestimmt gesund.

Als sie um Mittag nachhauskam, war der Mann bei ihrer Mut¬
ter und batte sogar das Geld dazu unter das Tischtuch geschoben.
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rnx uns Möbel und betxatrnt , frohlockte der Jnnge .
„Ich Heirat« dicht Jal Sagte sie . Und regelmäsitg sing sie an

zu weinen und fügte dazu : „Aber erst im Himmel ."
An einem schönen Sonntagmorgen , als es mit Gewalt Frühling

werden sollte, gingen sie wieder in den Wald . In allem Blühen und
Grünen war das Mädchen traurig . Er tröstete sie , niemals würde
sie krank werden. Sie wachse ja wie eine Buche . Und da fiel sein
Blick auf einen Baumstamm , der stch in meterhöbe zweiteilte : Steh ,
wie Bruder und Schwester wachsen die beiden Bäume auf . Ganz
genau wie wir . Ich will unser« Namen Hineinschneiden , ganz hoch,
damit fie niemand entdeckt .

Und er klettert « hinaus , schnitt des Mädchens Namen in den
rechten Baum , seinen in den Linken und um die Namen ein schönes
Her», durchbohrt mit einem Pfeil . So sicher, wie die Bäum « aus
einem Stamm wachsen , so stcher wächst unsere Liebe aus dem Leben.
— sagt« der Jung « und das Mädchen weinte , weil er das so schön
gesagt hatte . Jetzt glaubte fie auch, dab sie am Leben bliebe . Sie
wolle auch nicht mehr aus den Friedhof gehen. Mnes Tages , es
war im Herbst, ging der junge allein in den Wald . Sein Liebchen
war zu Bekannten aus die Kirmes gegangen . Tanzen würde sie.
Er aber suchte den Baum ihrer Liebe. Er suchte und fand nicht den
Zweiwachs. Trotzdem er die Zeichen fand , das Elsternest und den
Nubstrauch. Da , starr , wurde sein Leib von Entsetzen: mit langem
Schnitt schräghin, fast unsichtbar mit Lehm verklebt , nur ein Daum
stand noch. Unruhe und Sehnsucht peinigten ihn , der Junge floh aus
dem Wald und am Nachmittage ging er in das Dorf , wo die Kirmes
war . Er wagte es nicht , sie zu bitten , vom Tanz wegzubleiben , ihr
Vater und ihre Vettern und Cousinen waren ja auch dabei .

Er lief in den Wald , bis er die Töne von Brummbaß und
Tromvet « nicht mehr hören konnte.

Am Abend traf er die Freundin mit dem Vater auf der Land¬
straße. Sie plauderten lustig und ihre Freude war so grob , dab der
Junge gewih eifersüchtig geworden wäre , wenn er nicht immer den
Tod gesehen hätte , der mit ibr getanzt .

Aber er sagt« nichts.
Drei Tage später bekam sie einen Blutsturz . Dann lag sie noch

bis in das nächste Frühjahr hinein . In den Tagen Vigiliensasten
starb sie .

Der Bursche war in der langen Leidenszeit »um Manne gereift .
Er weint« nicht . Nie mehr im Leben würde er eine Frau finden ,
glaubte er.

Zu Ostern wurde er Geselle , er hatte die vier Jahre ausgelitten .
Aber er freute sich nicht. Die Gesellen batten die Freude in ibm
totgeschlagen.

Als es Herbst wurde , schlug man den gansen Wald ab.
Da ging er auf die Wanderschaft.

Wandern und Dagen zur Arzeit
Wandern und Jagen zur Urzeit

Me mag es wohl vor Tausenden von Jahren in unserer deut¬
schen Heimat ausgesehen haben ? Wohl jedermann ist gespant , auf
diese Frage - eine möglichst wahrheitsgetteue Antwott zu erhalten .Ein« solche ist neuestens erfolgt durch die Veröffentlichung des
Buches „Frühschei -n der Kultur "*) von Johannes Ledroit .Der Verfasser hat vorgeschichtliche Forschung und vergleichende Völ¬
kerkunde in seinen Dienst gestellt und ein wirklich lebenswarmes
und gestaltenreiches Volks- und Landschaftsbild verschollener Ee-
schichtsperioden »u geistigem Dasein erweckt. Namentlich die Ju¬
gend wird diesen Erzählungen mit klopfenden Pulsen folgen.Ledroit beginnt das neunte Buchkapitel, das wir teilweise als Probewiedergeben, mit obiger Ueberichrift.

Wunderbarer Svätberbst hat tm Urwald des Taunus eingesetzt .Auf einer füllen Wiese, hinter der sich höher als ein Kirchturm
schroff und steil ein mächtiger Felsrücken aus hartem Quarzit er¬
hebt — jetzt beibt er grauer Stein —, glühen und blühen tm milden
Scheine der Herbstfonne die letzten Blumen . Uralte Eichen , deren
Laub stch zu ven'ärben beginnt , umiäumen das Wiesenstück mit
seiner klaren , kräftig sprudelnden Quelle .Da knittert 's und knattert 's im Unterholz , das die Wiese um¬
säumt , und heraus tritt stolz und majestätisch der König des Ur¬
waldes . « in R i « se n h i r s ch. So grob wie ein Pferd ist er, kräftigund schlank zugleich . Auf dem Haupte ttägt er ein mächtiges
Schaufelgewetb, das weiter klaftert , als ein Mensch die Arme aus -
fpannen kann . Man begreift nicht , wie der im Vergleich dazu zier¬
liche Kopf das massige Geweih tragen kann.

Hinter dem Hirsch erscheinen ein« Anzahl weiblicher Tiere ; fiewollen alle zur Tränke . Ehe das stolze Tier sich zum Wasier beust ,erhebt es seinen Kopf und stützt den heiseren Hirschlaut aus , der
ganz entfernt an das Bellen eines groben Hundes erinnett . DerWald nimmt den Schrei auf und gibt tbn im Echo zurück. Runtönt aus dem Walde der Schrei eines andern Hirsches . Das Dierhebt die Nüstern und spitzt die Obren , schreit noch einmal kräftig.Der Laut aus dem Walde kommt näher und näher . Me zornig
»um Kampfe lockend, klingt das Hi « und Her der beiden Schreier.Gans nahe ist jetzt der Mderlaut , das Gestrüpp öffnet sich u«dheraus tritt der andere Hirsch, fast ebenso grob und kräffig wie der
erste ; er stellt sich »um Kampfe «m die Tiere des Rudels , will Är

*) Freiburg i . Br . , Herder. Gebunden in Leinwand 4,80 JL.
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die Flanken zu rennen , doch sie weichen beide so geschickt ans , dasi
es weiter als zn Schrammen vorerst nicht kommt, llnanfhörlich
schlagen di« Geweihe ratschend aneinander , die Fütze der Kämpfer
zerstamvfen den zarten Wiesentevvich, und schauerlich gibt das Echo
das Klatschen und Ratschen der Geweihstühe wieder.

Ermattet gehen die Hirsche auseinander und verschnaufen ein
wenig, dann rennen sie einander wieder an . Der eine am Leib«
verwundet « Hirsch stürzt, und flugs packt ibn sein Gegner , ibm sein
furchtbares Geweih in die Flanken zu stoben . Tödlich getroffen
sinkt dieser zurück. Stolz reckt sich der Sieger aus und läßt wie eine
Siegesfansare seinen Schrei ertönen .

Da erbebt sich auf einmal vom Walde der wildes Geschrei , laut
tönen die Ruse durcheinander : Hallob ! husiab! bustab ! Harro!
hasia! holla ! Erschreckt stiebt der Rudel , ein kleines Zögern , und
ihm folgt der Sieger , im Dickicht des Waldes Schutz vor der unbe¬
kannten drohenden Gefahr zu suchen. Der sterbende Hirsch liegt
allein auf der Wiese. Dom Walde her stürzen mit Bogen , Pfeik
und Keulen bewaffnete Männer , nackt, nur mit einem Lendenschurz
aus Tierfell bekleidet. Schmerzhaff u>ü> angsterfüllt blickt das woid-
wunde Tier auf und versucht sich aufzurichten, vergebens , es fällt
wieder zurück. Voll Freude leben dies die Männer und eilen herzu,das sterbende Tier mit ihren Knütteln zu erschlagen. Frohe Jubel -
laute stoben sie aus , als das Tier erlegt ist , und frohe Jubelschrei«
antworteten ihnen vom Walde her.

Frauen und Kinder eilen aus dem Walde und umspringe«
jubelnd das getötete Tier . Es find kräftig« untersetzte Gestalten
mit wildem Gesichtsausdruck, letzterer bedingt durch die vorsvrin-
gende Mundvartie , die flache Sttrn und die Knochenwülste unter
den dichten Augenbrauen . Sie gleichen von heutigen Völkern am
meisten den Australnegern . Die Farbe ihrer Haut ist vom Wetter
gebräunt . Auber einem Lendenschurz aus Tierfellen tragen auch
die Frauen keine Kleidung . Die Kinder geben alle nackt. Das
lange Haar der Männer iällt in Strähnen vom Haupt , die Frauen
tragen ihr noch längeres Haar in zahlreichen Flechten. Fast alle
Männer sind mit Bogen und Pfeilen , die sie in einem Fiellsack aus
dem Rücken tragen , sowie Keulen oder Holzlanren bewaffnet ; Pfeileund Bogen find aus hartem Hol». Mnige Frauen tragen in Fell¬
säcken ihre kleinen Kinder , andere haben Lasten, di« Steinwerkzeuse
und Mundvorrat enthalten , auf dem Kopfe. Die Männer machen
stch sofort an das Ausweiden und Enthäuten des Hirsches . Hierzu
bedienen sie sich ihrer Faustkeile , deren jeder «inen in einer Falte
ieines Lendenschurzes als Waffe und Werkzeug bei sich trägt . Es
waren dies mandelarttg »ugeschlagene Feuersteine oder Opale und
Quarzite , die bequem in der Hand ruhten und sich gleich gut zum
Stechen, Schneiden und Schlagen eigneten .

Eben ziehen zwei Männer die Haut des Hirsches am Bauche an
und ein dritter stöbt ein Loch hinein , dieses durch Schneiden sodannerweiternd , so dab die andern bald das Fell beiseite schieben können̂
um den Leib des Tieres zu öffnen und die Eingeweide herauszu¬
nehmen. Das Blut fangen sie mit Kürbisschalen aus . welche die
Frauen ihren Lastsäcken entnehmen .

Inzwischen haben Frauen und Kinder aus dem Wakde Heu
und Reisigholz geholt und dies »u einem kleinen Scheiterhaufen auf»
gestapelt. Einer der Männer holt ein Grasbündel herbei , das er
mitgebracht batte , öffnet es, bläst hinein , legt trockenes Heu hinzu,und bald gibt ' s Rauch und Feuer , das »um Zünden des Holzstapelsdient . Es sind einige Reste des Feuers vom letzten Lagerplatz, di«
man sorgfältig in frischem Grase geborgen batte . Wir erleben j«
ähnliche Zündungen noch heute oft bei unser« Feuern auf dem Feld .
Anter den frischen grünen Partien glimmt das Feuer zuweilen tage¬
lang . um auf einmal aufzuflackern.

Sie hatten da unten in der Gegend der Rbeinenge beim heu¬
tigen Bingen auf einer Rbeimnsel seither friedlich gehaust , warenaber in der letzten Zeit durch eine Säbelkatze sehr beunruhigt wor¬
den . Eine Frau und ein Kind waren ihr »um Opfer gefallen , drum
gingen sie , sich eine gastlichere Stätte ru suchen . Der im Kampfe
gefallene Hirsch war ihnen bei ihrer Wanderschatt natürlich ein«
willkommene Beute . Eben svieben die Frauen die ihnen von den
Männern gereichten Mngeweide des Hirsches auf , nm fie am Feuer
zu braten ; das Blut in den Kürbisschalen stellen fie vorsichtig ans
Feuer , damit es gerinne .

Aufmerksam, voll Ebbegierde , steben die Kinder am Feuer.Die Männer aber müben sich, das riesige Tier zu enthäuten . Eben
sind st« damit ferttg , man setzt sich zum Mable . Die Männer zer¬
legen alles mit ihren Faustkeilen und geben die Stück« Frauen und
Kindern , die beim Essen sich der Hände und Zähne eifrig bedienen.
Gewürzt wird das Fleisch mit Asche.

Rach dem Mahle geben Frauen und Kinder in den Wald , dort
Beeren , andere Früchte , Wurzeln und Pilze für das Mabl am
Abend zu suchen. Auf einmal stürzen ein paar Knaben Schreckens¬
laute ausstobend herbei ; die Männer horchen auf , rufen angstvoll
nach den Frauen und eilen mit diesen nach dem Wolde, dabei ihre
Bogen schubbereit vor sich haltend und ständig spähend.

Tiefe Stille herrscht mit einmal auf der seither so belebten
Wiese. Da knattert 's wieder in den Zweigen seitwärts , und der
bäbliche Kopf eines Tieres mit zwei säbelartto gebogenen mächtigen
Hauern kommt »um Vorschein. Sein « Blicke sind auf de» erlegten
Hirsch gerichtet, vorsichtig späht es nach allen Setten , dann tritt es
ans dem Dickicht; es ist ein« sogen. Säbelkatze, etwas gröber als ein
Löwe, aber durch ihre Säbelzäbne furchtbarer als dieser. Vorsicht «
stch duckend, schleicht sie nach dem Hirsch zu, nm sich zuletzt tt» n« ch°
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